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«Was soll das jetzt, muss die Kirche
das machen?», habe die Tochter ei-
nes Bekannten moniert, führte An-
drea Bianca am letzten Donnerstag
ein. In intimem Rahmen – passend
zum Thema – lauschten die Zuhörer
den Ausführungen der Küsnachter
Psychologin Erika Toman. Schlüpfrig
wurde es dabei nicht, doch manch
neue Erkenntnis, was im Kopf bei
der schönsten Nebensache der Welt
so vorgeht, mag die eine oder der an-
deren überzeugt haben.

Die erste überraschende Parallele
des Abends ergab sich wohl für das
Plenum zwischen Nahrungsaufnah-
me und Sexualität. Nicht nur dass
der Vortrag im Rahmen der Reihe
«Essen & Ethik» der Reformierten
Kirchgemeinde Küsnacht veranstaltet
wurde, auch die Tatsache, dass eine
gestörte Sexualität und ein gestörtes
Essverhalten nicht weit auseinander-
liegen, wurde offensichtlich. Sowohl
bei Essstörungen als auch bei einer
gestörten Sexualität gehe es um die
Frage, wie sehr man auf Kriegsfuss
mit den Bedürfnissen seines Körpers
sei, erklärte Toman, die Präsidentin
des Experten-Netzwerks Essstörun-
gen ist. Die Autorin des Buchs «Sex &

Seele» skizzierte drei verschiedene
Formen der Sexualität: die entfrem-
dete, die authentische und die abso-
lute Sexualität.

Körper als innerer Kompass
Doch vorerst wollte sie von den An-
wesenden wissen, was sie mit Sexua-
lität assoziieren. Auswählen konnten
die Befragten aus verschiedensten
Begriffen: Liebe, Begehren, Treue,
Moral, Macht, Fortpflanzung, Selbst-
bestimmung, Leidenschaft, Fremdbe-
stimmung, Ehe und noch einiges
mehr ...

Dass Sex je nach Raum und Zeit
mit unterschiedlichen Wünschen und
Vorstellungen assoziiert werden
muss, machte ein Beispiel von Toman
klar. So habe Königin Viktoria ihrer
Tochter vor der Hochzeitsnacht ge-
sagt: «Schliesse die Augen und denke
an England!» Da ging der Gedanken-
gang wohl eher in Richtung Fortpflan-
zung als in Richtung Liebe – oder in
Richtung Macht. «Das Einzige, bei

dem immer eine Verbindung besteht,
ist Sex und Macht», gab die Referen-
tin einen Überblick über Sexualität in
der Geschichte der Menschheit. Doch
nicht nur gesellschaftliche Erwartun-
gen an die Sexualität, auch biologi-
sche Gesetzmässigkeiten erläuterte
sie. «Männliche Individuen gehen
eher auf die Quantität der Paarung,
während weibliche Individuen auf
Qualität setzen», analysierte Toman
und ergänzte: «Das ist etwas, was
nach wie vor den Geschlechterunter-
schied stark prägt.» Das unterschied-
liche Verhalten begründete sie damit,
dass Männer und Frauen unter-
schiedlich viel Zeit und Aufwand in
die Nachkommenschaft investierten.

Wichtig sei, dass man diese Un-
terschiede mit Jugendlichen diskutie-
ren könne, so Toman, die fortfuhr,
dass viele Gesellschaften unbewusst
darauf reagierten – mit einer massi-
ven Unterdrückung der Frau. Prakti-
sche Erfahrungen aus der Jugendar-
beit lieferte an diesem Punkt Andrea
Bianca, der in Bezug auf den Konfir-
mandenunterricht zum Thema Sexu-
alität von geschlechtsspezifischen
Unterschieden berichtete. So würden
sich Mädchen mehr für Beziehungs-
fragen interessieren, während bei
den Buben unterschiedliche Techni-
ken zentral seien.

Dass eben doch nicht nur die Ge-
netik, sondern auch die Umwelt den
Umgang der Jugend mit Sexualität
bestimmt, machten die Beobachtun-
gen Tomans klar, inwieweit das Inter-
net Jugendliche beeinflusst. «Auf
Facebook, im Internet wird alles ge-
zeigt bis zur Intimrasur, aber Emotio-
nen werden nicht preisgegeben. Man
ist cool», gab die Psychologin einen

Einblick. Als Beispiel für entfremde-
ten Sex nannte sie etwa, wenn Sex
dafür benutzt werde, um einen Streit
zu vermeiden, um versorgt zu wer-
den oder zur Bestärkung des Selbst-
werts. «Der Körper weiss immer,
wenn man lügt. Er reagiert darauf
mit Ekel oder Fluchttendenzen»,
warnte sie.

Infolgedessen berichtete sie von
Missbrauchsfällen einer Jugendli-
chen, die als Erwachsene nicht ver-
stünde, warum sie nicht darüber hin-
wegkäme. «Ein beseelter Körper ist
ein innerer Kompass», riet sie. Dass
es dabei nicht einfach nur um vage
Behauptungen geht, sondern dass
dies auch Forschungsgegenstand ist,
wurde alsbald klar. Heute wisse man,
wo welches Hirnareal reagiere, wenn
der Körper erregt sei, so Toman. Bo-
tenstoffe würden besonders stark
ausgeschüttet nach einer befriedigen-
den Sexualität mit einer emotionalen
Beteiligung.

Doch sie stellte auch klar, dass
wir in der Liebe nicht völlig von Hor-
monen abhängen: «Man weiss nicht,
wer bei wem diese Botenstoffe aus-
löst, das kann man nicht erforschen.»
Vom entfremdeten Sex schlug sie die
Brücke zum authentischen Sex: «Rie-
chen, sehen, hören, das ist dabei
zentral.» Die sexuelle Begegnung fin-
de dabei in einem Gefühl von Prä-
senz, Ehrlichkeit, Offenheit und Neu-
gierde statt. Allerdings: Auch heute
lebten viele Menschen noch nicht in
einer selbstbestimmten Sexualität,
denn: «Selbstbestimmte Sexualität
braucht Mut.»

Als mögliche dritte Stufe referier-
te die Psychologin über die absolute
Sexualität. «Einige Paare drücken es

als das Erleben des Himmels auf Er-
den aus», erläuterte Toman.

Nicht jedes Essen ist speziell
Und hier stellte die Fachfrau den Be-
zug zur Bibel und damit zum christli-
chen Glauben her: Ein plötzliches Er-
kennen des anderen wird schon in
der Bibel erwähnt bei der Beschrei-
bung von Adam und Eva.»

Auch auf den heiligen Apostel
Paulus und dessen Aussage «Wisst
Ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel
des heiligen Geistes ist?» kam sie zu
sprechen. «Erkennen ist die Basis
der absoluten Liebe», gab Toman
dem Plenum mit auf den Weg. «Die
absolute Sexualität ist der Idealfall, in
dem Sex und Seele so zu einem ver-
schmelzen, dass man nicht mehr
merkt, was was ist», fasste Andrea
Bianca das Gehörte zusammen.

Die Schilderung der absoluten Se-
xualität wurde von den Anwesenden
aber nicht kritiklos hingenommen.
«Nicht jedes Essen kann man zu ei-
nem Höhepunkt, zu einem speziellen
Essen machen. Auch ein einfaches
Essen ist schön», lautete etwa ein
Einwand, dem auch andere zustimm-
ten. «Es sollte nicht zum Druck wer-
den», präzisiert Toman daraufhin
und fügte an: «Was man beeinflussen
kann, ist der Unterschied zwischen
authentischer und entfremdeter Se-
xualität.»

Zwar fand keiner der Konfirman-
den – trotz Einladungs-SMS – den
Weg zur Veranstaltung. Aber trotz-
dem wäre es interessant gewesen zu
wissen, ob besagtes Mädchen den
Gegensatz zwischen Sexualität und
Kirche nach dem Vortrag immer
noch so stark empfunden hätte.

Philippa Schmidt

«Selbstbestimmte Sexualität braucht Mut»
Mit ihrem Vortrag «Sexuali-
tät und Spiritualität» zeig-
te Psychologin Erika Toman
auf, wie Seele und Körper
in diesem Bereich zusam-
menwirken. Pfarrer Andrea
Bianca schlug die Brücke
zum christlichen Glauben.

Dr. phil. Erika Toman. Foto: phs.

Dabei verloren sie das wichtige Spiel
gegen den Tabellenletzten Thurgau
nach einer 4:1-Führung noch mit 4:6.
Gegen Spitzenreiter Langnau holten
sie immerhin den ersten und einzi-
gen Punkt in sechs Spielen, der viel-
leicht am Schluss Gold wert sein
könnte. Und am Sonntag konnte in
einem Spitzenspiel der Tabellenzwei-
te aus La Chaux-de-Fonds mit 3:2
nach Penaltyschiessen bezwungen
werden. Es war dies der erste Sieg
nach elf Niederlagen in Serie.

Einmal hatten die GCK Lions über
zehn Punkte Vorsprung auf den letz-
ten Platz. Dieser neunte Rang der Ta-
belle ist der einzige, der nicht zur
Teilnahme an den Playoffs berechtigt.
Der HC Thurgau wollte etwas Gros-
ses aufbauen und will unbedingt in

die Playoffs. Gegen die GCK Lions ha-
ben die Ostschweizer die Bilanz nach
Punkten auf 9:9 ausgeglichen. Dank
der besseren Tordifferenz in den Di-
rektbegegnungen, wäre Thurgau bei
Punktgleichheit vor den Zürchern
klassiert.

Bei Unentschieden nach 60 Minu-
ten erhält bekanntlich jede Mann-
schaft einen Punkt. Der zweite Punkt
wird jener Mannschaft zugeschrie-
ben, die in der Verlängerung oder im
Penaltyschiessen gewinnt. So konn-
ten die GCK Lions bei ihren elf Nie-
derlagen dennoch vier Punkte mit-
nehmen.

Jetzt geht es in den letzten fünf
Spielen um die Wurst. Das Restpro-
gramm: GCK Lions spielen zu Hause
auf der KEK gegen Olten, Red Ice
Martigny und Langenthal, auswärts
gegen La Chaux-de-Fonds und Visp.
Thurgau spielt auswärts gegen Lang-
nau, Langenthal und Red Ice Marti-
gny, zu Hause gegen Olten, La
Chaux-de-Fonds und Ajoie.

Hanspeter Rathgeb

GCK Lions: Vier Punkte trotz elf
Niederlagen
Die GCK Lions mussten letz-
te Woche gleich fünf Mal
antreten. In den nun anste-
henden fünf letzten Spielen
geht es um die Wurst.

Nächstes GCK-Heimspiel (gegen Red Ice
Martigny) am Sonntag, 1. Februar, 17.30
Uhr auf der KEK.

Die Jahresrechnung 2014 sowie das
Budget 2015 wurden von der Ver-
sammlung gutgeheissen. Die Jahres-
beiträge bleiben für ein weiteres Jahr
unverändert. Der Verein verzeichnet
6 Eintritte und zählt total 238 Mit-
glieder. Der gesamte Vorstand samt
Präsidentin hat sich für ein weiteres
Amtsjahr zur Verfügung gestellt und
wurde einstimmig gewählt.

Der Jahresrückblick der Präsi-
dentin weckte viele schöne Erinne-
rungen an das vergangene Vereins-
jahr. Die Mitglieder des DTVK turn-
ten nicht nur in den verschiedenen
Gruppen, sondern trafen sich auch
zu diversen Aktivitäten, Wettkämp-
fen und Turnieren. Schöne gemein-
same Erlebnisse waren etwa das
traditionelle Eisstockschiessen auf
der KEK, das Skiweekend, die bei-
den Sommerplauschanlässe, die
Schützenchilbi und die Weihnachts-
feier. Die Vereinskasse wurde mit ei-
nigen Serviceeinsätzen aufgebessert.
Auch der traditionelle Stand am Ad-
ventsmarkt brachte einen willkom-
menen Zustupf in die Vereinskasse.

Anschliessend an die Ausführun-
gen der Präsidentin berichteten die
Leiterinnen über die Aktivitäten in
den Gruppen Aktive, Frauen, Mäd-
chenriege, Geräteriege, Eltern-
Kind-Turnen, Kinderturnen, Volley-

ball und Mixed-Volleyball. Zudem
gab es diverse Ehrungen. So für Irma
Rothmayr, die seit 30 Jahren die
Frauen-Gruppe leitet, für Beatrice
Staub, die seit 20 Jahren die Leitung
der Gruppe Aktive innehat, sowie für
Nadine Kunz, die auf 20 Jahre Lei-
tung Aktive und auf 15 Jahre Vor-
standstätigkeit zurückblickt.

Die Sportskanonen mit 0 Absen-
zen sind Katrin Cajochen und Mari-
anne Hardmeier. Die Vereinsmeister-
schaft führt Marianne Hardmeier auf

dem 1. Rang an, gefolgt von Katrin
Cajochen und Ursi Bruhin auf dem
3. Rang. Die diesjährigen DTVK-Jubi-
larinnen sind: Irma Rothmayr (55
Jahre beim DTV), Ursula Bieri (50
Jahre), Rosi Wirz (40 Jahre), Sonia
Oesch und Sabina Wiech (beide 35
Jahre), Katrin Cajochen, Elsbeth Pfis-
ter, Christiane Spring (alle 30 Jahre).
(e./mai.)

Langjährige Vereinsturnerinnen geehrt
Am 22. Januar trafen sich
51 Aktivmitglieder des Da-
menturnvereins Küsnacht
(DTVK) zur 108. Generalver-
sammlung, durch die Präsi-
dentin Martine Gautschi
führte. Als Gast wurde Hans
Blarer, Präsident des Bür-
gerturnvereins und der Küs-
nachter Turner, begrüsst.

Irma Rothmayr (Mitte, mit Vorstandskolleginnen) ist seit 30 Jahren Lei-
terin der Gruppe Frauen und seit 55 Jahren im DTVK. Fotos: zvg.

Auskunft über alle Vereinsgruppen erteilt
die Präsidentin, Martine Gautschi, Telefon
044 922 44 44. www.dtvk.ch

Nadine Kunz (Mitte, mit Vorstandskolleginnen) blickt auf 20 Jahre Lei-
tung der Gruppe Aktive und 15 Jahre im Vorstand zurück.


